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Kowel beſetzt
Vor dem Fall BreſtLitowsks

Zürich, 24. Auguſt. Der nahe Fall von BreſtLitowsk
wird von der franzöſiſchen Preſſe nun doch anders einge
ſchätzt, als die vorhergehenden deutſchen und öſterreichi-
ſchen Erfolge. So legt Oberſt Rouſſelt die Lage nach dem
Fall der Feſtueng als ernſt dar. Er ſieht leider keine
Möglichkeit, daß die Ruſſen den Platz entſetzen. Ferner
ſagt Rouſſet im „Petit Pariſien“, Frankreich verfolge mit
angſtvoller Beklemmung die kommende Entſchei-
dung an der Ruſſenfront. Er glaubt, die alte Polengrenze
werde die große Schlacht ſehen, die vielleicht bereits be-
gonnen habe. Aber die größte Gefahr drohe dem Ruſſen-
flügel im Norden, wo Eichhorn bereits Wilna
bedrohe, zugleich Grodno und die Außen-
werke von Bialyſtok. Dadurch werde die Befürch
tung einer Zerreißung der Ruſſenfront be-
rechtigt. Major Civrieux bezweifelt die Möglichkeit eines
Widerſtandes bei BreſtLitowsk, „Temps“ bedauert, daß
die Ruſſen ihre Feſtungen nicht ſofort aufgaben, nachdem
ein Widerſtand ohnehin unmöglich wurde.

Nach einer Stockholmer Meldung verkehren ſeit einigen
Tagen von der Nordweſtſeite von Petersburg aus Poſtzüge
nur bis Grodno, Güterzüge bis Dünaburg, Perſonenzüge
bis Wilna. Büaliſtkok iſt von der Zipilbe-
völkerung nun faſt ganz verlaſſen. Dreimal
täglich gehen Flüchtlingszüge nach Minsk ab. Auf Befehl
ſind auch die letzten der verbliebenen Beamtenfamilien nach
Oſten abgeſchoben worden. Jn Wilna hat die Räu-
mung ebenfalls begonnen.

Große Beute der Armee von Gallwitz
Berlin, 24. Auguſt. Die Armee des Generals von

Gallwitz hat ſeit der Schlacht des Durchbruches von Prasznuysz
am 13. Juli bis 21. Auguſt 100 000 Gefangene gemacht,
darunter 354 Offiziere. Sie erbeutete in derſelben Zeit
21 Geſchütze und 271 Maſchinengewehre.

Der Bericht des ruſſiſchen Generalſtabs
Petersburg, 24. Auguſt. Der Generalſtab des Gene-

raliſſimus meldet am 23. Auguſt:
Jn Gegend bon Riga, Jakobſtadt und von Dünaburg nach

Weſten hin iſt die Lage unverändert. An der Swenta und ebenſo
zwiſchen der Wilijg und am Njemen hielten unſere Truppen am
21. und 22. Auguſt das feindliche Vorgehen auf der Front Ko
warſk-Wilkomier-Koſchedarh Druskenski auf. Weiter ſüdlich
gingen am milklereren Njemen einige unſerer Truppeneinheiten
vom linken auf das rechte Ufer hinüber. Auf der Front zwiſchen
Bielsk und der Gegend von Breſt-Litowsk fahren wir
fort, unſerer Stellungen Schritt für Schritt zu verteidigen. Am
21. und 22. Auguſt richtete der Feind ſeine heftigſten Angriffe
gegen unſere Stellung am unteren Bobr, in der Gegend von
Schafwanka, aus der Gegend von Bielsk her in der Richtung
nach Oſten und auf der Front Kleszczele--Wyſoko--Litowsk. Auf
dem rechten Bugufer öſtlich von Wlodawa griff der Feind haupt-
ſächlich in der Seengegend bei Piszcza an. Am 22. Auguſt abends
verſuchte der Feind in Richtung aus Kow el zum Angriff über
zugehen. Jn Galizien keine Veränderung.

WarſchauWien
Wie nach Berichten aus Warſchau der „Kurher

Warszaski“ meldet, iſt die Warſchau— Wiener Eiſenbahn
vorläufig bereits wieder ſo weit hergeſtellt, daß Dienſt-
züge verkehren können. Es wird erhofft, daß im Laufe
einer Woche der Perſonenverkehr von Warſchau nach
Czenſtochau, Lodz und Alexandrow wird aufgenommen
werden können. Nach den weſtlich von Warſchau ge
legenen Orten und nach Deutſchland funktioniert bereits
die deutſche Poſt

Eine Beratung in Chantilly u
Berlin 24. Auguſt. Der „V. Z.“ wird aus Kopenhagen

gemeldet, Montag morgen iſt Präſident Poin caré mit dem
König der Belgier und dem König von England in
Chantilly zuſammengekommen. Etwas ſpäter traf auch
g rench ein. An der anſchließenden Beratung nahm Jofffre
eil,

Abgedroſchene Redensarten
Petersburg, 24. Auguſt. Die Petersburger Tele-

graphenagentur veröffentlicht die Rede des Reichskanzlers
bei der Eröffnung des Reichstages und fügt folgendes
Kommentar hinzu:

Der Kanzler enthüllt mit vollkommener Offenherzigkeit vor
der ganzen Welt die wirklichen Ziele der deutſchen Politik. Die
Rede ergänzt die Erklärung des Reichskanzlers am Anfang des
Krieges, daß internationale Verträge nicht mehr Wert beſitzen
als Papierfetzen. Damals gab der Reichskanzler zu, daß Deutſch
land alle moraliſchen Rückſichten auf internationale Beziehungen
zurückweiſt. Jetzt erklärt er frei, daß Deutſchland nach der Welt-
herrſchaft ſtrebt, die das veraltete Syſtem der Balance of Powers
erſetzen würde. Deutſchlands Gegner können ſolche Erklärungen
nur begrüßen, die den beſten Aufruf für ihren Kampf zugunſten
des Rechts und der Freiheit bilden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 24. Auguſt. wird verlautbart
24. Auguſt 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Der nördlich BreſtLitowsk Widerſtand leiſtende

Feind wurde geſtern in der Gegend von Wierchowice
und Riasno neuerlich geworfen und zum Weichen
gezwungen. Die Zahl der von der Armee des Erz-
herzogs Joſef Ferdinand in den letzten Kämpfen einge
brachten Gefangenen beläuft ſich auf vier Offiziere
und 1300 Mann. Nordöſtlich Wlodawa haben
unſere Verbündeten den Gegner abermals zurück
gedrängt und Raum gewonnen, Oeſterreichiſch-
ungariſche und deutſche Reiterei der Armee
des Feldzeugmeiſters Puhalla zog in Verfolgung des
Feindes in Kowel ein und rückte weiter nordwärts
vor. Jn Oſtgalizien herrſcht Ruhe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Am Südflügel der küſtenländiſchen Front kämpfte

geſtern unſere ſchwere Artillerie feindliche Geſchütze an der
Sdobbamündung nieder. Weiter wurde eine italieniſche
Strandbatterie bei Golametto in einen Trümmerhaufen
verwandelt. Gegneriſche Jnfanterie, die ſich gegenüber
unſerer Stellung auf der Höhe öſtlich Monfalcone
feſtgeſetzt hatte, räumte ihre Gräben fluchtartig vor
unſerem Geſchützfeuer. Oeſtlich Polazzo wieſen unſere
Truppen zwei ſchwächere Vorſtöße, bei San Martino drei
bis nahe an unſere Kampffront herangetragene Angriffe
blutig ab. Ebenſo ſcheiterte abends ein Vorſtoß ſtärkerer
feindlicher Kräfte gegen den Tolmeiner Brückenkopf. Jm
befeſtigten Raume von Flitſch und Raibl ſchiebt ſich nun
die gegneriſche Jnfanterie ſtellenweiſe näher an unſere
Linien heran. Unſere Werke auf der Hochfläche von
Lavarone und Folgaria ſtanden geſtern wieder unter leb-
haftem Geſchützfener; auch auf unſere Stellungen am
Stilfſerjoch begann die feindliche Artillerie zu ſchießen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Paar
Beſetzung von Kreta durch den Vierverband?

Das „Neue Wiener Journal“ meldet aus Athen:
„Heſpia“ läßt ſich aus Candig auf Kreta telegraphieren,

daß engliſche und franzöſiſche Kriegsſchiffe, Torpedo-
boote und Unterſeeboote in den Hafen von Saida und Sitig
eingelaufen ſind. Die griechiſchen Hafenbehörden
wurden von dem engliſchen Kommandanten ihres Amtes
enthoben und ſämtliche Akten und Bücher beſchlag-
nahmt.

Die Einwohner wurden gezwungen, ihre Wohnungen eng-
liſchen Offizieren zur Verfügung zu ſtellen. Jede Annäherung
der Bevölkerung an den Hafen wurde verhindert, offenbar da

die Zahl der gelandeten Truppen nicht feſtgeſtellt werden
nne.

Das Wiener „Acht Uhr Abendblatt meldet aus
Athen: Jn Athen und im Piräus ſind große Volks
verſammlungen angeſagt. Die Athener Volksver-
ſammlung wird von Offizierskreiſen, die vom
Piräus von den Marinebehörden veranſtaltet. Beide
Verſammlungen, alſo Heer und Flotte, ſollen gegen den
Vierverband demonſtrieren.

Zum italieniſch- türkiſchen Kriege
Die italieniſche Regierung hat nach einer Meldung aus

Lugano ſämtliche Häfen zwecks Verladung von Truppen
und Kriegsmaterial am 21. Mitternacht geſperrt. Jn Brin-
diſi iſt der Belagerungszuſtand proklamiert. Die
türkiſchen Untertanen werden von den Behörden ge
hindert, aus Jtalien abzureiſen. Der „Avanti“ fordert
mit Unterſtützung von 62 namentlich bezeichneten Abgeordneten
die ſofortige Einberufung des Parlaments infolge der „ver
änderten Lage“.

Amtlich

Fliegerbomben auf Offenburg
Berlin, 24. Auguſt. Geſtern abend warf ein feindlicher

Flieger Bomben auf die außerhalb des Operationsgebietes ge
legene Stadt Offenburg. Es wurde nur un bedeutender
Sachſchaden verurſacht. 12 Zivilperſonen wurden
zum Teil ſchwer verletzt.

Die Opfer des Zeppelinangriffs auf die
Londoner City

Bei dem letzten Zeppelinangriff über die Londoner
d wurden nach neutralen Berichten etwa 70 Opfer
gezählt.

Rußland und England
Was ein Ruſſe über die Lage ſagt

Jn der ſchwediſchen Zeitung „Vidi“ vom 11. Auguſt
findet ſich folgender Bericht von W. Aiſon Gabſt:

„Jüngſt kam ich mit einem feingebildeten Ruſſen, der auf der
Reiſe von Moskau nach England war, in ein lebhaftes Geſpräch
über Politik.

„Wenn Jhr Schweden, „ſagte er,“ doch eine leiſe Ahnung
hättet, wie man Euch jetzt in Rußland fürchtet.“ „Uns fürch-
tet?“ „Daß Jhr alle Vorteile bekommen könnt, für nichts. Aber
Jhr ſeid „zu anſtändig, wie immer.“ „Ja, zu anſtändig,
Jhr ſeid das unpraktiſchſte Volk auf Gottes Erdboden.“

„Aber warum fürchtet man uns gerade jetzt?“
ſchlechte Gewiſſen! Rußland iſt ſich ſeiner unehr-
lichen Abſichten vor dem Kriege bewußt und fürch-
tet, daß die Frage der Befeſtigung der Aglandsin-
ſeln jetzt in dem großen Augenblick allgemeiner Schwäche aktuell
werden könne.“ „Allgemeiner Schwäche?“ „Ja, Rußland
iſt gebrochen. Die Millionenheere, von denen ſo viel Weſens
gemacht wird, beſtehen nur aus ungeübtem Volk. Offiziere feh-
len ganz. Waffen ach Jhr ahnt ja nicht, welchesElend im ruſſiſchen Heer herrſcht nicht einmal die
Deutſchen ahnen es!“

Dann kamen wir auf England zu ſprechen.
„Verdammtes Krämerland“, ſagte der Ruſſe mit flammenden

Augen, „da ſitzen wir nun in der Tinte dem engliſchen Pack zu-
liebe. Große Worte hat John Bull, nichts als Worte. Wann
wird Europa erwachen? Wann wird es durchſchauen, welche
Lügner und Heuchler die Engbänder ſind? Jch als
Ruſſe halte es mit Deutſchhand gegen Engband. Wiſſen ſie noch,
was Deutſchland ſagte, als es in Belgien einrückte? „Unſere
nationale Exiſtenz iſt in Gefahr. Wir können nicht anders han-
deln, wenn wir nicht alle Trümpfe in den Händen der Feinde
laſſen wollen. Und als England die griechiſche Jnſel Mytilene
beſetzt: „Wir müſſen die Dardanellenaktion durchführen; das
läßt ſich nicht machen, ohne Griechenlands Neutralität zu ver-
betzen.“ Ueber Deutſchlands Vorgehen gegen Belgien regte ſich
die ganze Welt auf, über Englands Behandlung Griechenlands
kein Menſch, und doch hatte Englands Uebergriff nichts mit ſeinen
Lebensintereſſen zu tun.“

„Aber Deutſchland hatte Belgiens Neutralität garantiert.“
„Sehr richtig, aber England auch! Und doch war es bei der

Marokko-Kriſis 1911 nahe daran, Truppen in. Belgien zu landen,
und 1911 waren die Pläne einer Landung fertig. Wie vereinigt
ſich das mit dem Garantievertrag?“

Jch wunderte mich, wie ein Ruſſe die Dinge ſo klar ſehen
konnte.

„Wir gebildeten vuſſiſchen Kaufleute ſind ganz gegen dieſen
Krieg. Wir haben die Engländer durchſchaut:
nichts als Heuchelei und Lüge! Jetzt fällt die Maske.
Jn Antwerpen wollten ſie landen unter Benutzung der hollän-
diſchen Scheldemündung. Auch ſpielen ſie ſich als Hollands edle
Beſchützer auf. Englands Politik iſt Juden- und
Krämerpolitikl Wenn England die Macht hat, tritt es
das Recht der ganzen Welt mit Füßen. Die belgiſche, holländiſche
chileniſche, griechiſche, norwegiſche Neutralität hat es verletzt; die
Schweiz hat es zum Bruch der Neutralität verleiten wollen; Jta-
lien hat es mit ſchnödem Mammon verführt, Rumänien und Bul-
garien zu kaufen geſucht. Jetzt verſucht es, Schweden eine Han-
delskontrolle aufzuzwingen. Und Schweden ahnt nicht,
welche Macht es gerade jetzt hat. Es durchſchaut nicht
das ſchändliche Spiel dieſes größten Lügner- und Heuchlervolkes,
das nach Bedarf Recht in Unrecht verkehrt und für dieſes
ſchändliche Volk iſt die halbe Welt am Verbluten!“

Die vergebliche Hoffnung auf Japan
Ein Artikel der „Neuen Zürcher Zeitung“ behandelt

das Wiedererwachen des franzöſiſchen Wunſches
nach ja paniſcher Waffenhilfe, die durch ein
japaniſcherufſiſches Bündnis ermöglicht werden
ſoll, und ſchließt ſeine Betrachtungen über die Frage der
Wahrſcheinlichkeit eines ſolchen Bündniſfes und über die
vorausſichtliche Richtung der zukünftigen Politik Japans
mit folgenden Betrachtungen:

„Um das Zarenreich für ein Zuſammengehen mit Japan zu
gewinnen, hat man in Tokio das Mot d'Ordve ausgegeben, daß
Japan die ruſſiſche Dardanellenpolitik unterſtützen wolle. Der
urſprüngliche Plan der weitblickenden japani-
ſchen Diplomatie gipfelte in der Erkenntnis, mit Hilfe
Englands die Ruſſen aus der Mandſchurei zu
vertreiben. Nach der feindſeligen Haltung des engliſchen Bun
desgenoſſen in dem Konflikt mit China aber ſcheint dieſe Po
litik eine gründliche Wandlung erfahren zu haben.
Japan hat ſeinem Verbündeten in die Karten geſchaut, und auch

„Das

im politiſchen Falſchſpiel zählt der letzte „Stich“ doppelt, und
dieſen letzten Stich ſcheint der nach zwei Seiten hinſchiebende Ja
paner aufzuheben, um ihn gegen England auszuſpielen. Früher
hieß die le „Mit England kontra Rußland“, jetzt heißt
das Rekontra „Mit Rußland gegen England.“

Es iſt gang klar, wenn man in Tokio an ein Bündnis mit
Rußland trotz ſeiner Niederlage denkt, ſo iſt dies gang offenbar
ein Trutzbündnis gegen England. Vergebens fordert Mr. Del-
caſſé die leitenden Londoner Kreiſe auf, ihr Widerſtreben ſchleu
nigſt aufzugeben, um den unaufſchiebbaren Bedarf der neu zu
organiſierenden ruſſiſchen Armee aus japaniſchen Arſenalen und
vrivaten Werkſtätten zu decken, denn John Bull wird ſich wohl



aten, der japaniſchen Kahhe“, wie ein großer Inder Japan
nannte, in die Krallen zu geraten.

Da ſich aber Sir Edward Grey nicht vor den japaniſchen
Karren ſpannen läßt, kümmert ſich in Japan kein Menſch darum,
wenn die zariſchen Armeen in Polen verbluten. Jm Gegenteil,
Japan hat ſeine helle Freude daran, denn ein in Europa bis zur
Vernichtung geſchlagenes Rußland iſt auf viele Jahre hinaus den
Japanern in China ungefährlich, und mitten in dem blutigen
Ringen der Europäer macht ſich ſchon jetzt das ſchlaue Japan dar
über Gedanken, wie es gemeinſam im Bunde mit Ruß-

and über Großbritannien herfallen und es aus
ſtaſien und Jndien vertreiben werde.“

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 24. Auguſt 1915.

Am Bundesratstiſche: Dr. Delbrück, Dr. Lisco, Dr.
Helfferich.
z e ent Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung gegen
4 r.Der Antrag auf Vertagung des Reichstags

bis zum 30. November 1915 wurde ohne Diskuſſion
angenommen.

Darauf wurde der mündliche Bericht der Budgetkom-
miſſion über Anträge und Reſolutionen weiterberaten, zu
nächſt betreffend Volksernährungsfragen.

Anterſtaatsſekretär im Preußiſchen Finanzminiſterium
Dr. Michaelis wandte ſich gegen die geſtrigen Angriffe des
Abg. Dr. Pfleger auf die Reichsgetreideſtelle,
wonach ſie eine Reihe Preßäußerungen veranlaßt
habe, aufallend viel Juden beſchäftige und, was der ſchwerſte
Vorwurf ſei, eine Organiſation zum Schutze vor dem
Schützengraben darſtelle. Der Unterſtaatsſekretär bedauerte,
daß der Abg. Pfleger dieſe Vorwürfe nicht vorher in der
Kommiſſion vorgetragen habe (Zurufe: Jſt geſchehen!), und
erklärte, es ſei nicht zu ſeiner Kenntnis gekommen. (Zuruf
des Abg. Pfleger: Es iſt beſtätigt worden Der Unter
ſtaatsſekretär fuhr fort: Der Kriegsminiſter hat geſagt, die
Verhandlungen ſeien noch in der Schwebe, und er müſſe
ſich darüber ſein Urteil vorbehalten. Wenn eine Geſell-
ſchaft, wie die Kriegsgetreidegeſellſchaft, während des Krie
ges gebildet wird und ihr ſolche Aufgaben geſtellt werden,
wenn ſie mehrere Hundert Angeſtellte anwerben muß, die
Auswahl aber beſchränkt iſt und die Arbeit drängt, dann kann
ſie ſelbſtverſtändlich nicht viel danach fragen. ob die Be
treffenden militärpflichtig ſind oder nicht. Jn der großen
Zahl der angeſtellten Perſönlichkeiten waren viele, von denen
man ſagen muß, ſie wären beſſer nicht in den Apparat ein
getreten. (Heiterkeit.) Wir haben immer mehr geſiebt und
immer darauf gehalten, daß Drückebergereien nicht vorkom-
men. Daß unter dem Perſonal der Kriegsgetreidegeſellſchaft
und anderer Kriegsorganiſationen ſolche ſind, die lieber am
Schreibtiſch ſitzen, als ſchippen, iſt klar, und zweifellos dienen
manche unter ihnen dem Vaterlande ſo beſſer, als wenn ſie
ſchippen. (Hört! hört!) Wir ſind mit den Militärbehörden
in Fühlung geblieben. Von 624 männlichen Angeſtellten
waren 425 reklamiert (Hört! hört!), davon wurden am
1. Juni der Militärbehörde 132 als nunmehr abkömmlich
bezeichnet. Am 4. Auguſt waren noch 311 Angeſtellte rekla-
miert, davon kriegsverwendungsfähig 172, 76 zeitweilig ar
beits- und garniſondienſtfähig, 47 als zeitweilig dienſtunfähig
und 17 dauernd untauglich. (Heiterkeit.) Man hat die
Leiter der Geſellſchaft verdächtigt, daß ſie dieſe Zurückſtellun
gen begünſtigten, ja, daß ſie davon perſönlichen Vorteil ge
habt hätten. Jch habe die Sache geprüft, als ob ich darüber
Recht zu ſprechen hätte, und kann nur ſagen, daß dieſe Vor
würfe ſich nicht haben aufrechterhalten laſſen. Die Vorwürfe
wegen Bevorzugung gewiſſer Mühlen ſind aus den Fingern
geſogen. Das Gutachten einer von mir herangezogenen
Treuhandkommiſſion hebt gerade die außerordentlich gute
Geſchäftsführung hervor. Die Gegnerſchaft gegen die Kriegs
getreidegeſellſchaft iſt ſchließlich etwas ganz Natürliches.
Sehr richtig!) Wir haben die Händler, die Müller und an
dere ausgeſchaltet. (Sehr richtigl) Wir haben mit unſeren
Maßnahmen tief in die Wirtſchaft der Landwirtſchaft ein
greifen müſſen; deshalb wird man angegriffen. Ein agra-
riſcher Abgeordneter hat geſagt, die Geſellſchaft halte mit der
Kleie nur deshalb zurück, damit ihre Genoſſen die anderen
Futtermittel recht teuer verkaufen könnten. Die Geſellſchaft
hat nie etwas mit Kleie zu tun gehabt. Wir ſind ange
griffen worden ich identifiziere mich hier mit der Kriegs
getreidegeſellſchaft daß wir die Juden bevorzugten. Jch
fragte den Angreifer, einen Großgrundbeſitzer, wie denn
früher ſein Getreidehändler geheißen hätte. (Stürmiſche
Heiterkeit.) Jch hörte den Namen Jſidor Schleſinger. (Stür-
miſche Heiterkeit.) Wenn in dem Getreidehandel bisher im
weſentlichen oder in großer Mehrheit jüdiſche Herren tätig
geweſen ſind, ſo muß ich doch auf ſie zurückgreifen. Wer
fragt übrigens draußen danach, ob einer Jude oder Thriſt
iſt. Jch gebe ohne weiteres zu, daß unter den Leuten ſolche
ſind, die lieber hier ſitzen, als im Schützengraben liegen. Jch
muß aber den Vorwurf ablehnen, daß die Geſchäftsleitung
eine Verſicherung für ſolche Leute darſtelle. Solche Vor-
würfe haben die größten Konſequenzen. Wir machen uns
mit Recht luſtig über die Drückebergerei in unſeren feind-
lichen Nachbarſtaaten; dort werden alſo ſolche Vorwürfe mit
Wonne aufgegriffen werden. Jm übrigen muß ich ſagen
Jch kämpfe dieſen Kampf ſeit einem Jahre und die Leiter
haben mir wiederholt erklärt, ſie könnten nicht mehr und
müßten ihr Amt niederlegen. Jch habe Jhnen zugeſagt, für
ſie einzutreten. Wenn dieſe gehen, ſo kann ich die Verant-
wortung nicht übernehmen (Hört! hört!), daß die Bevöl-
kerung regelmäßig ihr Brot hat, und daß das Heer verſorgt
wird. Sie müſſen darauf Rückſicht nehmen, daß wir bei
der Auswahl unſerer Leute in erſter Linie darauf ſehen, daß
ſie unſerer großen Aufgabe gewachſen ſind. Sie müſſen Zu-
trauen haben! Angeſichts unſerer großen Aufgabe dürfen
Sie mir die Leute nicht vergrämen. Durch den Kampf gegen
dieſe Organiſation wird eine große vaterländiſche Aufgabe
gefährdet. (Beifall.)

Abg. Dr. Spahn (Ztr.) kam darauf zurück, daß bei der
K. G. G. 425 Angeſtellte reklamiert ſeien, aber nur 17
dienſtuntauglich. Keine einzige Behörde im Deutſchen Reiche
hat das getan! (Lebhafte Zuſtimmung.) Auf die Beſchwer-
den darüber hat das Kriegsminiſterium das weitere veran
laßt. (Beifall.)
Unterſtaatsſekretär Michaelis: Jch muß mir eine Richtig-

ſtellung geſtatten. Man muß unterſcheiden zwiſchen dem,
was der Kriegsminiſter auf Grund von Denunziationen ge
tan hat, und dem, was von uns und dem Generalkommando
vereinbart worden iſt. Der Kriegsminiſter wird beſtätigen,
daß die überflüſſigen Leute aus unſerem Perſonal ausge-
ſondert worden ſind.

Abg. Wanhoff (Natl.): Hinſichtlich der Teuerung ſind un
zutreffende Zahlen im Umlauf. Selbſtverſtändlich müſſen
alle, die w iſch eine Teuerung hervorgerufen haben, auf

Militärdienſt zu befreien.

das Härteſte beſtraft werden. Hafer und Gerfte ſind unſer
hauptſächlichſtes Viehfutter; wir können ſie nicht entbehren.
Jch muß der Meinung entgegentreten, als wenn die
landwirtſchaftliche Bevölkerung im allgemeinen gegen die
Beſchlagnahme und gegen die Feſtſetzung der Rationen ge
weſen wäre. Man ſagte ſich vielmehr, daß das deutſche Va
terland während des Krieges wie in einer Feſtung ſei, wo
einer mit dem anderen teilen müſſe. Aber bei der Be
ſchlagnahme hätte man vielleicht mehr Rückſicht auf die
kleinen Beſitzer nehmen können. Mit den feſtgeſetzten Ra-
tionen können wir die Pferde nicht mehr erhalten, die ſehr
in Anſpruch genommen ſind. Dasſelbe gilt von der Brot
ration. Was heute geboten wird, eſſen meine Knechte ſchon
am Morgen auf. Unter den heutigen Verhältniſſen könnte
die Regierung

die Brotration etwas erhöhen
und uns vor allem auch Roggen als Viehfutter geben. Auch
dann werden wir keinen Mangel an Brotgetreide haben.
Mit Kartoffeln allein machen wir die Schweine nicht fett;
nur eine
richtige Zuſammenſetzung der Futtermittel gibt gutes Vieh
und gutes Fleiſch. Es kommt nicht allein auf die Zahl, ſon
dern auch auf die Qualität des Viehs an, und deshalb
müſſen wir namentlich für die Schweine Kraftfutter haben.
Die Landwirtſchaft leidet entſetzlich unter Arbeitermangel.
Sehr richtig! rechts.) Etwas beſſer iſt es allerdings durch
die Gefangenenarbeit geworden. Jch habe zwei gefangene
Belgier und einen ruſſiſchen Zivilgefangenen; alle meine
Arbeiter ſind weg, mein Sohn ſteht im Felde, wer ſoll da die
Wirtſchaft führen? Die kleinen Beſitzer können jetzt keine Ge
fangenen bekommen, weil es an Aufſicht fehlt. Es iſt aber
gar nicht bedenklich, wenn mal einer ausreißt, bei den
Millionen, die wir haben. Mit dem Urlaub zu landwirt-
ſchaftlichen Arbeiten iſt auch die Militärverwaltung jetzt
entgegenkommender.

Die Teuerung
iſt nur aus ihren Urſachen verſtändlich. Aus
der Einſchränkung des Viehs folgt Milchknapp-
heit. Der Landwirt hat von der Teuerungkeinen Vorteil, denn er zahlt z. B. für Mais jetzt 60 bis 70
Mark, das Vierfache ſeines Wertes. Sympathiſch hat im
Hauſe berührt, wie der Staatsſekretär von der

Tätigkeit der deutſchen Frauen

ſprach. Wie 1870,71 tun ſie Großes in der
Pflege der Kranken und Verwundeten. (Beifall.) Auf dem
platten Lande arbeiten ſie vom frühen Morgen bis zum
ſpäten Abend, gehen hinter dem Pflug, eggen und ſäen.
(Beifall.) Wir alle wünſchen baldigen Frieden, aber nur
einen ehrenvollen Frieden; dann wird auch die deutſche Frau
ihr Ruhmesblatt in der Geſchichte bekommen! (Lebhafter
Beifall.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Jch bin genötigt, im Jnter
eſſe der ſo ſchwer angegriffenen

Beamten der Kriegsgetreidegeſellſchaft
noch einmal das Wort zu nehmen. Als dieſe Vorwürfe in der
Kommiſſion erhoben wurden, waren weder der Unterſtaats-
ſckretär noch ich gegenwärtig, denn, da es ſich um eine Ange
legenheit der Kriegsgetreidegeſellſchaft handelte, konnten
wir annehmen, daß die Erörterung bei dieſem Gegenſtande
erfolgte und nicht beim Kriegsminiſterium. Jm übrigen
iſt die Kriegsgetreidegeſellſchaft gegründet worden zu Anfang
des vorigen Winters, als die Heeresverwaltung viel weniger
Mannſchaften forderte, als heute, als auch der Arbeitsmarkt
anders lag als heute. Daher nahm man an Perſonal, was
man bekommen konnte. Dies mühſam eingearbeitete Per-
ſonal kann man nicht plötzlich wechſeln, ſondern nur allmäh
lich. Täglich kommen Vertreter von Jnduſtrie und Land
wirtſchaft mit der Erklärung zu mir, der und jener ihrer An
geſtellten oder 50 Arbeiter uſw. ſollten eingezogen werden,
aber es liege im Jntereſſe der Kriegführung, dieſe vom

Dabei findet Niemand etwas:
aber bei dieſer Kriegsgetreidegeſellſchaft, wo man in der
Sorge um ordnungsmäßige Durchführung ihrer Aufgabe
vielleicht etwas viel reklamiert hat, wagt man den Vor-
wurf, daß es ſich um eine Verſicherung gegen den Kriegs-
dienſt handle! (Mit erhobener Stimme:) Dagegen muß ich
die mir unterſtellten Beamten ganz entſchieden verwahren.

Der Kriegsminiſter hat in der Kommiſſion nur von De-
nunziationen und einer von ihm eingeleiteten Unterſuchung
geſprochen; er konnte aber nicht wiſſen, daß die Sache be
reits beim Stellvertretenden Generalkommando zur Sprache
gebracht war, und zwar von der Leitung K. G. G. ſelbſt. Das
war am 1. Juni, als die Anforderung der Heeresverwal-
tung noch erheblich weniger weit ging als jetzt. Jetzt ſind
von 624 männlichen Angeſtellten kriegsverwendungsfähig,
alſo zum Dienſt im Schützengraben fähig 172, darunter drei
gediente Leute; davon werden im Jntereſſe der Aufrechter-
haltung eines ordentlichen Betriebes 120 in Raten abge
geben, 52 kriegsverwendungsfähige bleiben übrig,
die nicht entbehrt werden können, weil ſie in leitenden
Stellen ſind. Außerdem ſind zu Schanzarbeiten oder garni-
ſondienſtfähig 76. Die Bereitſtellung der Kriegsverwen-
dungsfähigen für denHeeresdienſt und ihre Unterſuchung iſt

von der Leitung der K. G. G. aus eigener Jnitiative
veranlaßt, das ſtelle ich hiermit ausdrücklich feſt, durch Ver
handlungen mit dem Stellvertretenden Generalkommando
des III. Armeekoprs, welches von jener Unterſuchung nichts
wußte. Jch habe oft geſagt, daß ich die Kritik nicht ſcheue, und
daß ich das Recht des Parlaments aufKritik in vollem Umfange
anerkenne, aber dagegen muß ich mich verwahren, daß man
den Leitern und Beamten an ſo ſchwieriger und verant
wortungsvoller Stelle ſolche Vorwürfe macht, wie ſie der
Abg. Pfleger geſtern erhoben und der Abg. Spahn heute
gut geheißen hat, und das in einem Augenblicke, wo der
Kriegsminiſter eine Unterſuchung angeordnet hatte, deren
Ergebnis noch nicht bekannt war.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Der Kriegsminiſter hat in der
Kommiſſion nicht mitgeteilt, daß außer ſeiner Unterſuchung
noch etwas anderes geſchehen ſei Staatsſekretär Dr. Del-
brück: Konnte er ja gar nicht wiſſen!)) Auch nach dem, was
wir jetzt von dem Staatsſekretär gehört haben, bleibt be-
ſtehen, daß nur eine ganz geringe Zahl der Beamten und
Angeſtellten untauglich iſt.

Abg. Koch (Fortſchr. Vpt.): Von einem ganz beſonderen
Verdienſt der Landwirtſchaft um die Ernährung des deut-
ſchen Volkes kann nicht mit Recht geſprochen werden. Das
Verdienſt gebührt unſerem Volksheer, das uns im vorigen
Jahre geſchützt hat und noch ſchützt. Die deutſche Land-
wirtſchaft hat ihre großen Schwierigkeiten gehabt, wie an
dere Berufe. Aber wirklich darnieder liegen nicht ſowohl
die land wirtſchaftlichen Betriebe als die mancher kleinen Ge
merhbetreibenden und Handwerker. manchen kleinen Kauf

wirklich zu lIekven har dermanns; rrerne Beamre, deſſenGehalt nicht erhöht wird. Jm Geldpunkte ſtehen wir Land
wirte nicht ſo ſchlimm da (Lachen rechts). Die Getreide-
höchſtpreiſe für ausreichend, ſind höher als im Frieden.
Man ſollte den Unterſchied zwiſchen Produzenten und Kon
ſumenten nicht noch vertiefen und in Zeiten des Burg.
friedens nicht ſolche Reden halten. (Zurufe rechts: Wie Sie
ſie halten! (Große Heiterkeit rechts.) Die

diesjährige Ernte iſt eine gute Mittelernte
mit gut ausgebildeten Ahren. In Hafer werden wir aller
dings nahezu eine Mißernte haben. Die Beſchlagnahme-
beſtimmungen für das Getreide ſind äußerſt mangelhaft. Be
ſonders verfehlt iſt die übermäßige Zentraliſation.

Die Ablieferung von 50 Prozent des Gerſteertrages
halte ich für verfehlt. Gerade die kleinen Beſitzer, die haupt
viehhaltenden Betriebe müßten noch Gerſte zugeliefert be-
kommen. Es iſt himmelſchreiend, wenn dieſe noch die Hälfte
abgeben müſſen. Etſt kommt die Viehhaltung und dann

erſt die Brauereien. 4Die Fleiſchteuerung
iſt im großen und ganzen durch die Vernichtung unſerer
Schweinebeſtände hervorgerufen worden. Das Volk lechzt
ja jetzt geradezu nach Fett. Hier iſt ſehr ſchwer gefehlt. Auch
die Kapazitäten im Reichstag ſind nicht von der Schuld frei
zuſprechen. Die beſonders gute Kartoffelernte kann weſent
lich zur Milderung der Futtermittelnot beitragen. Der
Stärkegehalt der Kartoffel iſt überall vorzüglich. Wenn ge-
nug Kartoffelmengen zur Fütterung freigegeben werden, ſo
werden wir in einigen Monaten viel billigere Fleiſchpreiſe
haben. Das Ausmahlungsverhältnis des Getreides könnte
man ruhig auf 60 Prozent herabſetzen. Dadurch würden wir
e llens 22 Prozent Kleie bekommen, und beſſere als

isher.
Oberſt v. Wrisberg beſtätigte im Namen des ſtellvertre-

tenden Kriegsminiſters die Ausführungen des Unterſtaats-
ſekretärs Michaelis.

Abg. Weilnböck (Deutſchkonſ.): Des Vorredners
roſiger Ernteſtimmung kann ich nicht folgen,

für große Getreidegegenden Deutſchlands trifft ſie nicht zu.
(Zuſtimmung rechts.) Gegen die Meinung des Abg. Segitz,
die Landwirtſchaft habe bei der Durchführung der wirtſchaft
lichen Maßnahmen, insbeſondere bei der Beſtandaufnahme
ein weites Gewiſſen geezigt, müſſen wir Verwahrung ein-
legen. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Selbſt wenn einzelne
nicht ganz einwandfreie Fälle vorgekommen ſein ſollten, ſo
darf man doch einem ganzen Berufsſtande keinen ſo ſchweren
Vorwurf machen. Zuſtimmung rechts.) Redner weiſt
zahlenmäßig nach, daß die Preiſe für künſtliche Düngemittel,
wie Thomasmehl, Superphosphate uſw. ſich im Kriegsjahre
ganz außerordentlich geſteigert haben, z. B. bei Superphos-
phat von 620 bis 920 Mark. (Hört, hört!) Auch Benzin und
Benzol für die Motorpflüge, die Löhne und die Verpfle-
gung des Geſindes ſind noch teurer geworden, die ſozialen
Laſten haben ſich geſteigert. Verköſtigung und Bewachung
von Gefangenen koſtet pro Tag und Kopf 1,80 bis 2 Mark
(Hört! hört! rechts), und die Arbeit zweier Gefangenen
leiſtet nicht mehr als die eines einheimiſchen gelernten Ar-
beiters. Jch möchte von dieſer Stelle aus unſeren Dank aus
ſprechen für die unendliche, aufopfernde und ſtille Arbeit
der Frauen auf dem Lande. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.)
Nur ſo konnte das deutſche Volk in dieſer Zeit ſo
glänzend mit Lebensmitteln verſorgt werden. (Erneute Zu
ſtimmung rechts.) Aber ihre Kraft hat auch Grenzen. Jch
möchte dringend um Beurlaubung wenigſtens der älteſten
Landſturm- und Landwehrleute für die Herbſtbeſtellung
bitten. Die künftige Beſtellung unſerer Bodenflächen iſt ſo
außerordentlich wichtig, daß ich auch dafür bin, das Saat-
getreide von beſchränkenden Ausnahmen zu befreien. Ein-
verſtanden bin ich mit dem Abg. Segitz, daß man der ge
l Spekulation, dem Lebensmittelwucher, energiſch

e geht. Um den kleinen Landwirten und den Land
arbeitern

die Schweinehaltung und Maſt
auch weiter zu ermöglichen, haben wir beantragt, daß 20 Zent
ner Gerſte von der Beſchlagnahme frei bleiben möchten.
Die Kleinmüllereien fordern bedeutend billigere Mahllöhne
als die großen Mühlen und arbeiten recht gut. Der Gewinn
der großen Mühlen, Aktiengefellſchaften uſw. iſt groß. Die
zunehmenden Spareinlagen der Landwirtſchaft ſtammen aus
der Nichtverwendung von künſtlichen Düngemitteln, Ver
minderung der Viehbeſtände uſw. Das ſcheinbar Erſparte
wird nach dem Kriege dazu dienen, die Landwirtſchaft auf
die alte Kulturhöhe zu bringen.

Unterſtaatsſekretär Michaelis: Die hohen Dividenden
ſtammen aus Betriebsergebniſſen einer Reihe großer Müh-
len vor der Jnkraftſetzung der K. G. G. Die Spannung
zwiſchen Getreidepreis und Mehlpreis iſt in Kriegszeiten
naturgemäß höher, als in normalen Zeiten.

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Die Landwirtſchaft hat
im Kriege großes geleiſtet. Die Schaffung einer Zentral-
ſtelle für Lebensmittelverſorgung iſt dringend nötig.

Abg. Dr. Pfleger (Zentr.): Nach dem hier vorgebrachten
Material kann ich meinen Vorwurf gegen die Kriegsgetreide-
geſellſchaft, daß ſie abſichtlich ihre Beamten vom Heeres-
dienſt ferngehalten hätte, nicht aufrecht erhalten.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Wir ſind gegen jede Drücke-
bergerei. Es kann aber nicht ausbleiben, daß Leute in den
Werkſtätten und Büros bleiben, die eigentlich an die Front
gehören. Die Regierung muß von Anfang an jeder Preis
treiberei mit den ſchärfſten Mitteln begegnen. Beifall bei
den Sozialdemokraten.)
Abg. Dr. Streſemann (Natl.) geht auf verſchiedene Fra-
en der Wirtſchaftspolitik ein, muß aber auf Vorhalten desPräſidenten ſeine Erklärungen abbrechen, da ſie keine Er-

nährungsfragen betreffen.
Hierauf wurde die Weiterberatung auf Mittwoch 2 Uhr

vertagt.
Schluß nach 694 Uhr.

Zur Vernichtung des engliſchen V 13
Kopenhagen, 24. Auguſt. Die Regierung hat die Mit-

teilung erhalten, worin di ſche Regierung wegen der
Vernichtung des engliſchen rſeebootes „D 13“ ihr Be-
dauern und ihre Entſchuldigung ausdrückt.

Kopenhagen, 24. Auguſt. „Politiken“ ſchreibt: Auf
die Stimmung Dänemarks wird die deutſche Entſchuldi-
gung in der Saltoholmangelegenheit den günſtigſten Ein
druck machen, da die Note nicht nur eine Entſchuldigung
für die Neutralitätsverletzung enthält,
gleichzeitig die Zuſage, daß Derartiges in Zukunft aus
geſchloſſen iſt. Damit wäre der deutſch däniſche
Zwiſchenfall erledigt.

ſondern auch
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Die Stadtverwaltung zu Halle
und die Teuerung

Halle, 28. Auguſt 1916.

Oberbü Dr r der heutigen
Rive fü i i Stadtverordnetenfi e n ſener gete e er ung weiter aus:

Es iſt von uns verlangt worden, daß in ſchätſſter Weiſe gegen
allen Nahrungsmittelwucher vorgegangen werden ſoll. Auf welchem

e e gentumsangzeige und andere dergleichen Mittel vorgedie Bekanntmachung über einen mit hohen encſeh

Ilt werden Das wird bloß zu gro vie Behörden führen, die berufen ſind, die Bekanntmachung in die
ache umzuführen. Die gewollte moraliſ Wirkung iſt voll

dezpufft, denn für den Nahru ttelw ikeine moraliſ ger x W neDarauf iſt es wohl auch zurückzuühren, daß der Staatsſekretär et in eEtetgſeltelat ſag e
agte auch, daß nunmehr

die Organiſation anders geſtaltet werden würde. Jn den Städtellen pfli Rei n näßig Reichs ſſionen errichtet werden, in denen
Verbraucher und Händler ſitzen Und die ialſtatiſtik

treiben ſollen; die prüfen ſollen Bücher, Rechnungen, Preiſe und
berechtigt ſein ſollen zum Einſchreiten bei wucheriſchen Preisdifferenzgen. Es wird Fann auch wieder möglich ſein, von Reichs

wegen für gewiſſe Nahrungsmittel Höchſtpreiſe einzuführen.
Ginen weiteren Weg wies der Staatsſekretär in der Zwang s

organiſation von Händlergruppen unter Aufſicht
der Gemeinden. Es würde möglich ſein, daß gewiſſe Gruppen
von Händlern vereinigt würden unter Leitung der Gemeinde
behörden und daß, wenn ſie nicht ſo verführen, wie verlangt
werden muß, dieſe Handelszweige zu monopoli-
ſie ren wären. Wenn dieſe Maßnahme in allen Städten durch
geführt würde, dann läßt ſich annehmen, daß ſie Erfolg hat;
aber wenn das nur an einer Stelle geſchieht und wenn dann noch
die militäriſche Gewalt eingreift und ſo und ſo handelt und wir
nur noch das Objekt bilden, dann wird wenig zu ſchaffen ſein.

Man hat verlangt, daß die Teuerungsdeputation
vergrößert werde zu einem Teuerungsausſchuß, in den
auch Verbraucher hineingewählt werden. Nun, das kann gemacht
werden, das wird nicht ſchaden. Jedoch hat ſich immer erwieſen,
je weniger Perſonen ſich mit einer gemeinſamen Sache befaſſen,
um ſo erſprießlicher wird der Erfolg ſein. Ein Vorteil wird bei
einer Perſonenvermehrung nicht herauskommen. Die Bürger
ſchaft iſt ja ſchon vertreten in der Deputation. Wohin ſoll das
führen, wenn noch weitere Kreiſe hinzutreten Allein, wenn Sie
glauben, daß hierbei ein Vorteil zu erreichen iſt, ſo ſteht der Er
füllung ſolchen Verlangens nichts im Wege. Der harmloſeſte
Vorſchlag iſt der nach Abfaſſung einer Denkſchrift. Es ſollen
Nachforſchungen angeſtellt werden, wie die Größe der Not ent
ſtanden ift. Das iſt das allerſchwerſte, das jemand zugemutet
werden kann. Und das ſoll in Halle eine eingeſetzte Kommiſſion
tun? Der Magiſtrat hat in jetziger Zeit ſoviel zu tun, daß er
nicht noch Bücher über die Teuerung ſchreiben kann. Der Magi-
ſtrat und ich haben zu denken, zu handeln, aber eine Denkſchrift

müſſen wir andern überlaſſen. Auch in anderen
Städten ſind gleiche Vorſchläge aufgetaucht. Jch erinnere an die
Zeit der FleiſchnotErhebung. Jn vier dickleibigen Bänden haben
die großen und weniger großen Sachverſtändigen ihre Aus
führungen niedergelegt. Auch die meinigen befanden ſich darunter.
Heiterkeit. Aber es war ein großer Miße rfolg. Von
Denkſchviften wird das Heil nicht kommen.

Zur Fleiſchverſorgung
iſt zu ſagen, daß Beratungen über die künftige Fleiſchver
eng auch bereits im Nahrungsmittelausſchuß in
Verbindung mit Vertretern des Reichsamtes des Jnnern begonnen
haben. Hier wird vielleicht auch einmal eine große Organiſation
notwendig ſein. Aber wie ſich das alles geſtalten wird, kann ich
noch nicht ſagen, aber Grwägungen, ernſte Arbeit ſind eingeleitet
und wird geleiſtet werden. Zuvor aber müſſen zahlenmäßige
Unterlagen über die Menge der Futtermittel, über die Ernte-
ergebniſſe beſchafft werden.

Nun könnte ich meine Rede ſchließen, allein über die Ge
treide, Mehl- und Brot verſorgung hat der Be
richterſtatter ziffernmäfzige Vorwürfe ſachlicher Art gegen den
Magiſtrat erhoben. Mir wäre es freilich lieber geweſen, wenn
er mir zuvor die Ziffern bekanntgegeben hätte. Dann könnte ich
zeigen, auf wie wenig feſtem Boden jene Vorwürfe ſtehen. Jm

Salkenſpiel
45] Roman von Luiſe Glaß

Acht Wochen ſpäter holten ſich die Gefährten in Tanga
die entſcheidende Poſt. Sie hatten ſich abgehärtet für die
Lebensbedingungen ihrer „Gulliverreiſe“, wie Jürgen es

Draußen in Buſch und Steppe kam auch bei ihm die
Freude an ihker Gemeinſchaft wieder obenauf, und er
meinte ruhig warten zu können auf ſein Glück. Wie es
um ſie her keinen Wechſel gab als Tag und Nacht, ſo ſtand
auch „ihr“ Leben ſtill, blieb auch ſie ewig dieſelbe.
Sowie er aber zurück in das lebendige Durcheinander

der Küſtenorte kam, wo ſie von Berlin redeten, wie man
unter den Linden vom Wannſee ſpricht, wo das Leben
einer Zeitung glich: alle Tage eine neue Nummer voll
Neuigkeiten, ſpürte er wieder die Unruhe im Blut,
die um die wechſelnden Tage daheim in Angſt geriet.

In Tanga verlor ſeine Einbildung Thega in jeder un
beſchäftigten Stunde mindeſtens einmal, und die Reiſe
ohne Nachrichtsmöglichkeit und ohne Zeitbeſtimmung
wurde zu einem ſeine Liebe bedrohenden Geſpenſt.

Die Poſt war reichhaltig, aber nicht ganz nach Wunſch.
Als ſie ihr Bündel im Hotel ausbreiteten, das Wichtige

von dem Belangloſen ſondernd, ſtand Theg, von Honeff in
beider Gedanken.

Werde ich ſie wiederſehn?; dachte Jürgen.
Wird ſie uns hindern? dachte der Falke.
Geredet hatten ſie ſeit der Mondnach? von Dar-es

Salam nicht wieder von ihr, zwiſchen ihnen geſtanden hatte
fie manch liebes Mal, wenn ſie den Elefanten beſchlichen
oder den Löwen aufzuſpüren hofften, von dem man ſich in
den Shambas Geſchichten erzählte, der aber die beiden guten
Lefaucheuxbüchſen achtungsvoll mied.

z Uebrigens war es nicht Thea, die ihre Reiſe ver-
hinderte; alle Teile der Familie Elvers empörten ſich
gegen den Einfall einer Durchquerung.

Die Mutter ſchrieb Entſetzen über „such a dan-
gerous, but rather üseless adventure.“

Kitty ſchrieb „rery angry indeed“, über die Ge
fahren, in die ſich liebe Menſchen ſie gebrauchte die
Mehrzahl um der angſtvollen Daheimgebliebenen willen,
nicht begeben dürften. WGeorgy, der Vater hielt es „nach reiflicher Erwägungund Ruck prache mit ſeinem Freund Wollters für richtiger,

Herbſt e bekam die Reichsverwaltung daß
nach dem ſeitherigen Verbrauch das Getreide nicht zur
nächſten Ernte reichen und daß dann der feindliche Aushunge-
ru lan gelingen werde. Es mußten Maßnahmen hiergegen

fen werden. Um das zu ermöglichen, wurde eine große
ation, die Kriegsgetreidegeſellſchaft, er

richtet. Sie hatte die Aufgabe, das ganze Getreide in Deutſch
land aufzunehmen. Die Städte mußten dabei mitarbeiten, Der
Unterbau mußte auf den Schultern der Gemeinden ruhen. Die
Reichsregierung ver von den großen Städten 20 Millionen,der Staat leiſtet 21 llionen, 9 Millionen das Großgewerbe.

h keit 2 entfiel eine ſeiſchaameen Wage h
v igkeit der Kriegsgetreidegeſellſchaft hat anfangs nicht

befriet können. Man warf der Geſellſchaft vor, ſie hätte das
Getreide ſpagieren fahren laſſen. Unſer Getreide wäre fort

worden, dafür wäre Getreide aus preußen und
mmern zu uns gebracht worden. Das hätte den Bezug des

Getreides verteuert. Jmmerhin iſt feſtgeſtellt worden, daß das
Getreide d chnittlich nicht über 160 Kilometer transportiert
worden iſt, und das iſt weniger als in Friedenszeiten. Eine Ver
teuerung hierdurch iſt alſo nicht ein ten. Auch in Halle
war man anfangs nicht befriedigt, allein die Geſamt-
ergebniſſe ſind gute geweſen. Jedenfalls haben die Kar-
toffeltrocknungsgeſellſchaft wie andere Nahrungsmittelgeſell
ſchaften keine ſo glänzenden Ergebniſſe gehabt, wie die Kriegs
selreidegeſeüſchatt

Das hät i ger e Ernte Bereſeiſſafthemeg
es gegangen iſt, aber riegsgetrei e t ni nBeifall der Landwirte gefunden. Die Deutſche Landwirtſchafts
r machte für die neue Ernte ge andere Vorſ

ommunalverbände ſollten die Beſchlagnahme des
treides vornehmen. Der Plan ging dahin, daß unter Ausſchluß
der Städte der Verbraucher, der Zahler ausſchlaggebend der
landwirtſchaftliche Verband ſein ſollte. Jn dieſer Frage ſollten
namentlich die Produzenten ausſchlaggebend ſein.
Aber dem Deutſchen Städtetage iſt es gelungen, dieſe Pläne zu
nichte zu machen. Es wurde eine Reichsgetreideſtelle
gegründet, Der jetzigen Einrichtung unterſteht der putagf. die
Verarbeitung und die Verwendung des Getreides. ewiſſe
Ueberſchuß- und Bedarfsverbände konnten ſich zu
ſammentun zu Selbſtwirtſchaftsverbänden; die
Kreiſe Delitzſch, Merſeburg und Saalkreis als Ueberſchußverband,
Halle als Bedarfsverband. Sie konnten ſich zu kleinen Kriegs
getreidegeſellſchaften zuſammenſchließen. Was von der Reichs
getreideſtelle nicht zu beziehen war, lieferten dieſe Ueberſchuß-
verbände, das Getreide wurde nicht mehr ſpazieren gefahren, man
glaubte, das Mehl billiger zu bekommen und kann auch die Kleie
verwenden. Dem Gedanken der Landwirtſchafts geſellſchaft wurde
dadurch eine offene Tür gelaſſen.

Der Stadt Halle wurde dieſer Gedanke ſehr
nahe gelegt. Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages jedoch
erließ eine dringende Warnung an die Städte, zu ſolchen land
wirtſchaftlichen Verbänden zuſammenzutreten, denn das Ueber

wicht würde dann in den landwirtſchaftlichen Kreiſen gelegenFaren, Es wäre aus dieſen Selbſtverſorgungsverbänden nichts

weiter geworden, als kleine Kriegsgetreidegeſellſchaften, die alle
die Kinderkrankheiten durchzumachen gehabt hätten, wie die große
Kriegsgetreidegeſellſchaft. Der Berichterſtatter hat gemeint,
wenn wir dem Selbſtwirtſchaftsverbande beigetreten wären, dann
würden wir jährlich 100 000 Mk. erſpaven, die der Vorredner aus
beſtimmten Preiſen der Vergangenheit herausrechnet. Allein die
Preiſe bekommen wir erſt im Auguſt, mit Wirkung im September,
man kann alſo nicht die Preiſe der Vergangenheit zugrunde legen.
Der Großhandel rechnet damit: je größer der Umſatz, je kleiner
der Nutzen im einzelnen, aber um ſo vorteilhafter für den Ver
braucher. Der Kleinhandel kann das nicht leiſten, was der Groß
handel leiſtet. Das trifft auch für die Geſchäfte der das Reich
umfaſſenden Reichsgetreideſtelle und der kleineren Selbſtwirt
ſchaftsverbände zu. Jn der neuen Organiſation mit den Preiſen
im September iſt die Lage eine ganz andere, als früher. Jetzt
kann nicht wiederkehren, was in der Vergangenheit geweſen iſt,
27 die Preiſe im September nach der Beſchlagnahme gemacht
werden.

Das Mehl in Halle iſt gut und das Brot iſt beſſer als in
anderen Orten. Mit der Sache ſelber glaubten wir auch noch
national handeln zu müſſen. Das Reich hat eine große Orga-
niſation geſchaffen, die Erfahrungen ſind da, nun darf man dieſen
Apparat nicht im Stiche laſſen; nicht, daß man nun nichts davon
wiſſen will, weil wir etwa kleine örtliche Vorteile haben würden.
Oertliche Vorteile dürfen nicht über die nationalen Erforderniſſe
geſtellt werden. Durch die Selbſtwirtſchaftsverbände aber wird
es erreicht werden, daß die neue Reichsgetreideſtelle für einen
kleineren Verbraucherkreis zu ſorgen hat. Und das wollten wir
vermeiden. Wir haben das auch nicht für gut wirtſchaftlich ge
halten. Mit 7——-8 Millionen Doppelzentnern Getreide ſind wir
ins neue Erntejahr gegangen.

wenn die Kraft der Jugend und deren friſche Kenntnis
eigener und fremder tropiſcher Kolonien zunächſt durchaus,
ohne Abenteuerzerſplitterung, für den vorhandenen Beſitz
genutzt werde.“

Guſtav teilte er überdem noch in einem perſönlichen
Briefe mit: es ſei ihm, um ſeiner Frau willen, erwünſcht,
wenn Jürgen zunächſt einmal heim käme, Bericht erſtatte
und zeige, daß er ein Mann geworden ſei. Er ſelbſt ſähe
aber ein, daß Guſtav „vitale Jntereſſen“ an Oſtafrika
bänden, und er enthöbe ihn deshalb ſeines Verſprechens,
Jürgen nach England zurückzubegleiten. Die Fahrt auf
dem Regierungsdampfer von Tanga nach Southampton
ſei ja ſchon nichts mehr als eine Spazierfahrt. „Gertrud
Woermann“ ſei das nächſte Schiff.

„Sollten Sie alſo, lieber Kirpitz, um Honduradoſchis
willen, Jhre Rückkehr für verfrüht halten, ſo würde ich mit
Freuden auch Karikirari unter Jhre Aufſicht ſtellen. Meine
und Freund Chriſtians Vollmachten liegen bei, auch er
öffnen wir Jhnen einen Kredit auf 50 000 Mark für eilige
Ausgaben. Weiteres ſteht auf Vorſchlag ſofort zur Ver
fügung. Wir ſind bereit, unter Jhrer Führung ins Große
zu gehen; ich hege unbedingtes Zutrauen zu Jhren
Herrſchertalenten.“

Der Zucker für das fade Gericht, dachte Guſtav, mir
iſt Salz lieber als Süßigkeit.

Onkel Chriſtians Brief beſtätigte ſeine Vermutung.
ch begreife,““ ſchrieb der, „daß der Durchmarſch

Dich lockt, und ſelbſt wenn der praktiſche Gewinn nicht groß
wäre, der perſönliche iſt es gewiß. Dennoch möchte auch
ich, daß Du Dich mit Klima, Bevölkerung, Gebräuchen und
Gefahren Mittelafrikas noch vertrauter machteſt, ehe Du
dies Abenteuer unternimmſt. Dann, meine ich, könnte
Deine Stimme einſtmals zu den ausſchloggebendſten ge
hören, wenn der Traum: Mittelafrika für das Deutſche
Reich. Wirklichkeit werden will. Daß Jürgen Dich je wird
begleiten dürfen, glaube ich nicht; aber ich glaube es wird
Dir nützen, wenn Du es zu glauben ſcheinſt, und ſei nicht
zu weiſe, wenn Du nach Aſhbornhill ſchreibſt. Geblendet
werden, iſt ein unangenehmes Gefühl.““

„Jürgen hatte längſt ausgeleſen und beobachtete den
nachdenklich-ſpöttiſchen Zug in des Freundes Geſicht.

„Jch bin mir ſelber gram“, rief er nun heftig, „viel-
leicht hat aus meinem Brief doch etwas wie Sehnſucht ge
klungen, und es iſt das, was ſie nun ſo ſicher macht in
ihrem Heimkehrverlangen

Die Reichsgetreideſtelle muß aber kündigt hat, zum Segen ausſchlagen werde.

die neue Ernte abnehmen. Wenn aber Mehl, das lange Zeiterne nicht bald abgenommen wird, iſt es der Gefahr des S

derbens ausgeſetzt. Der Magiſtrat hat nicht mit dem Zeitpunkt
der Getreideverſorgung bis zum 1. Auguſt gewartet,
welchem Tage der Zuſammen

n enlaſſen, ſo wäre das nicht richtig e 7 gerewrſs t Tien
n

tigt werden

heit, den Magiſtrat in ſeinem bezüglichen
muß bemerkt werden, daß zu einer derartigen Maßnahme der

in beſtimmten
wird. Dafür

welcher die Haus
ltungen ihren Ueberſchuß an Marken abliefern können, um

dieſe an Familien abzugeben, die mehr verbrauchen. Dieſe Ein
richtung hat ſich ſehr gut bewährt. Jn Erwägungen über die
Verteilung von Zuſatzmarken einzutreten, iſt ein Rat, aber der
Weg zu ſeiner Befolgung iſt nicht gangbar.

Jch habe Jhnen ein Bild von den getroffenen Maßnahmen
gegeben. Wir wollen die örtlichen Maßnahmen nicht verab-
ſäumen, mit ſonſtigen Maßnahmen aber uns an den Einfluß der
Reichsgetreideſtelle halten, die uns helfen kann. Jch hoffe, daß
Sie feſtſtellen, der Magiſtrat weiß wieder, wo ſeine Pflicht ſteht,
ich glaube, Sie vertrauen, daß er auch in Zukunft von ſeiner
Pflicht nicht ein Jota abweichen wird. (Mehrfacher Beifall.)

Hierauf wird in die Beſprechung eingetreten.
Stadtv. Geheimer Juſtizrat Dr. Finger führt aus, es ſei

verkehrt, wenn man der Landwirtſchaft die Schuld an der Ver
teuerung beimißt. Kleider und Schuhe ſind ja auch teurer ge
worden. Die Landwirtſchaft muß hohe Preiſe für die Kunſt-
dünger zahlen. Jhr hat man im Anfange des Krieges die Pferde
zu den damals üblichen Preiſen weggenommen, ſo daß ſie nachher
Erſatz gegen viel höhere Preiſe ſchaffen mußte. Sie muß höhere
Löhne zahlen. Notkäufe treiben gleichfalls den Preis in die
Höhe. Es iſt eine von der Volkswirtſchaft anerkannte Tatſache,
daß eine Mißernte von 5 Prozent eine Verkeuerung um 10 Prozent
bringt, ein Ernteausfall von 10 Prozent eine Verteuerung um
30 Prozent. Ferner iſt zu bedenken, daß zahlreiche Arbeiter jetzt
im Akkord höhere Löhne verdienen und mehr verbrauchen können.
Es iſt ein Jrrtum, alles vom Staate zu erwarten; der Staat kann
auch nur außerordentlich weniges tun. Der Zwiſchen-
handel hat auch ſeine Aufgabe, wenn man ihn ausſchalten
wollte, dann müßte ein anderer ſeine Aufgabe, die Ware dem
Verbraucher zuzuführen, erfüllen. Wenn der Magiſtrat ihn aus
ſchalten will, wird er durch unmittelbaren Bezug bei dem Er
zeuger auch nicht weſentlich billiger kaufen. Die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen hindert nicht, daß darüber hinaus gezahlt wird. Das
iſt heute der Hauptübelſtand. Durch die Angſtkäufe werden von
den Verbrauchern die Preiſe vielfach in die Höhe getrieben. Noch
viel ſchlimmer ſteht es mit den Taxen, weil bei dieſen nicht die
Beſchaffenheit der Ware berückſichtigt werden kann. Erhebungen
mögen wohl in einer praktiſchen Maßnahme ausmünden. Die
Nationalökonomie iſt nicht in der Lage, Maßregeln vorzuſchlagen,
durch die eine Verminderung der Teuerung herbeigeführt wird.
Derartige Erhebungen werden kein anderes Ergebnis haben, als
daß ſie zu Experimenten führen, deren Erfolg mehr als zweifel
haft iſtiſt.

Stadtv. Hennig bemerkt auf die Frage, welcher Nutzen
aus den Maßnahmen des Magiſtrats herauskommen wird, ſei die
Antwort recht mager ausgefallen. Die ſcharfe und klare Anklage
des Oberbürgermeiſters wollen Redner und ſeine Genoſſen unter
ſtützen. Es gelte, hinter den Magiſtrat zu treten, daß die Vor
ſchläge, die ſie immer gemacht hätten, nun befolgt würden. Man
müſſe hoffen, daß das, was Dr. Delbrück an Maßnahmen ange

Redner hofft weiter,

„Nein, Jürgen, das iſt es nicht. Sie ſorgen ſich um
dein Leben, das iſt Mutterrecht. Sie möchten uns von
einander haben, wir verwachſen zu ſehr, das iſt Vater
eiferſucht.“

„Aber Honduradoſchi heim, ohne auch nur dort ge
weſen zu ſein! ich tue es nicht!“

Guſtav wehrte ab. Er wollte Jürgen in der erſten
Aufwallung nichts ſagen laſſen, was ihn unfrei gemacht
hätte, weil es ſeinem innerſten Wunſch widerſprach.

„Wehre dich nicht,“ fiel er ein, „wer weiß, wie es uns
dient. Du fährſt natürlich mit der „Gertrud“ nach Hauſe.“

„Das muß ich wohl. Aber es iſt in der Tat nur eine
Spagzierfahrt, und ich gehe nur um ſie zu überreden, um
wiederzukommen, um unſere Fahrt ins Unbekannte vor
zubereiten.“

„Du gehſt, um dich zu verloben.“
Jürgen wandte ſich ab und ſah mit leerem Blick ins

Unbeſtimmte hinaus.
„Auch das“, ſagte er endlich langſam, als Guſtav nach

dieſen Worten beharrlich ſchwieg. Aber das wird mich
nicht hindern, dein Freund und Gefährte zu bleiben. Die
Ehe ſoll mich gewiß nicht zum Selbſtling machen.

Guſtav widerſprach nicht, aber in ſeinem Schweigen
lag Zweifel; ſchließlich verſprach er Jürgens Drängen
doch, daß er nicht über Karikirari hinausgehen wolle, bis
er eine entſcheidende Antwort von ihm habe

Darauf betrieb Jürgen ſeine Abreiſe mit großer Eile,
und Guſtav verdarb ihm die heimliche Freude weder mit
Wort noch mit Blick: ſelbſt daß er ſich noch bei Honeffe
verabſchiedete fand er „natürlich“. Er war von einer rück
ſichtsvollen Güte die er nur in der erſten Zeit der Dank.
barkeit gegen Onkel Chriſtian geübt und ſonſt im Leben,
ſelbſt Frau von Ellwangen gegenüber, für eine unnötige
Verweichlichung gehalten hätte.

Nur in einem Punkt willfahrte er Jürgen nicht, und
das war gewiſſermaßen die Antwort, die er dem Haus
Elvers auf die Unterbrechung der gemeinſamen Reiſe gab.

„Bekomme ich gar nichts für meine Schweſter?“ fragte
Jürgen, als der Freund ihm am Abend vor der Ausreiſe
all die Schreiben Briefe und Berichte einhändigke, die er
mitnehmen ſollte.
Worauf Guſtav gelaſſen antwortete: „Sie erßährt 0
jetzt alles durch dich.“

(Forkſetzung folgt.
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die Löhne den Preiſen anpaſſen müſſen. Es werde alſo zu
nS ne führt aus, daß, wenn viel Ware vorhanden

ſei, der Preis ſinke. Die heutige Verſammlung werde den Erfolg
haben, daß in gewiſſen Kreiſen Beruhigung eintritt, manche Auf
klärung werde geſchaffen. Notwendig ſei die Errichtung einerGroßhandelsftelle wie in Leipzig und Berlin. Am wenigſten ver

möge ſich Redner mit den Ausführungen des Stadtv. Finger ein
verſtanden zu erklävren, der geſagt habe, die Zeiten wären über
r nicht ſo ſchlimm, die Löhne wären geſtiegen. Jn einzelnen
Fällen möge das zutreffen, aber wer heute 20, 22, 23 Mk. ver
diene, der weiß, was es heißt,

reif
Petroleum einführen laſſen. Wir wollen gern etwas zugeben,
wenn dem armen Volke hierdurch die Nahrungsmittel billiger ab
gelaſſen werden können. Von der höchſten Reichsſtelle aus muß
natürlich die Hauptſache geſchehen. Wenn man aber lieſt, was
hierüber veröffentlicht worden iſt, dann zieht ſich wie ein roter
Faden die Forderung hindurch: erſt kommt der Produgzent!
Redner bezieht ſich ferner auf die Zuckerverteuerung. Heute
hätten wir einen ganzen Teil von Kleinhändlern, der unter dem
Drucke teuren Einkaufens ſtünde und nun ſo und ſo viel ver
liere. Solche Spekulation müßte beſeitigt werden, denn ſie ſchaffe
von allen Seiten Erbitterung. Leider müſſe er auch ſagen, alle
Ausführungen des Staatsſekretärs gipfelten in dem Einen: man
müſſe erſt erwägen. Verordnungen wären ein Vertröſtungsmittel,
nichts weiter. Hier müſſe etwas geſchehen.

Stadtv. Geheimrat Finger entgegnet dem Vorredner,
wenn man hier Höchſtpreiſe für Hülſenfrüchte feftſetze, würden die
hohen Preiſe Oeſterreichs erreicht werden, die für Hülſenfrüchte
und See W re e hier.ſtadtv. Fro ſt weiſt darauf hin, daß die Preisbildung ſich
auch im Kriege nach Angebot rer vichte.
nahmen könnten nur mildernd wirken. ute Ernten und ge
öffnete Grenzen würden wieder erſchwingliche Preiſe bringen.
Stadtv. Kühme führt aus, daß Höchſtpreiſe für Petroleum und
Gerſte ſehr gut gewirkt hätten.

Es entſpinnt ſich noch eine Ausſprache zwiſchen den Stadtvv.
e Pfaut ſſch und Oberbürgermeiſter Dr. Rive
über ie weitere geſchäftliche Behandlung der in Rede ſtehenden
Frage. Stadtv. Pfautfch beantragt die Ueberweiſung der
Eingaben an den Magiſtrat zur Erwägung. Der
Antragfſteller empfiehlt dabei die ſchleunige Prüfung der Frage,
ob eine Großmarkthalle errichtet werden ſoll. Die Teuerungs-
deputation möge durch einige hierfür geeignete Bürgerdeputierte
vermehrt werden.

Der Antrag des Stadtv. Pfautſch wird angenommen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Calbe a. Milde, 23. Auguſt. (Schweinemarkt.) Der

am letzten Sonnabend hier abgehaltenen Wochenmarkt brachte
eine Anfuhr von 250 Ferkeln und etwa 30 Stück Polk- und
Futterſchweinen. Bei flottem Verkauf zahlte man für das Paar
Ferkel im Alter von 5——6 Wochen 20——28 Mark. Ueber 6 bis
8 Wochen alte Ferkel koſteteten das Paar 30——38 Mark. Für
Pölke wurden 27——835 Mark für das Stück gezahlt. Futterſchweine
koſteteten 42—-60 Mark das Stück. Der Markt endete ohne jeg
licher Ueberhand.

Heiligenſtadt, 24. Auguſt. (Zu den Klagen über
hohe Lebensmittelpreiſe.) Der hieſige Königliche
Landrat überſendet der Preſſe folgende Mitteilung: „Gegen-
über den in der Preſſe und nach Preſſenachrichten auch in Ver
ſammlungen in der letzten Zeit wiederholt zum Ausdruck gekom
menen Klagen über hohe Lebensmittelpreiſe ſei darauf hinge-
wieſen, daß die Klagen allein zu keiner Beſſerung führen,
ſondern daß dieſe nur dann herbeigeführt werden kann, wenn
Uebertretung von Höchſtpreiſen und Forderung ungebührlich
hoher Preiſe, d. h. ſolcher Preiſe, die einen ungebühr-
lich hohen Gewinn der Verkäufer gegenüber
den Einkaufspreiſenbringen, unter Angabe des Ver
käufers zur Anzeige bei den Ortspolizeibehörden oder bei mir
gebracht werden. Vor derartigen Anzeigen wolle aber unter hin
reichender Würdigung des Umſtandes, daß wir in Kriegszeiten
und zwar im zweiten Kriegsjahre leben, daß unſere Grenzen
faſt ganz abgeſchloſſen ſind, daß die r und diePreiſe aller Rohſtoffe, Futtermittel uſw. außerordentlich geſtie
gen ſind, ſorgfältig geprüft werden, ob dem betreffenden
Verkäufer der Vorwurf ungebührlich hoher Preiſe auch mit Be
vrechtigung gemacht werden kann.“

Blankenheim, 24. Auguſt. (Ein Spitzbube ver
haftet.) Dem Gendarmeriewachtmeiſter iſt es gelungen, von
den beiden Spitzbuben, die kurzlich in Rieſtedt, Behernaumburg,
Sotterhauſen uſw. mehrfach Gaunereien und Diebſtähle verübten,
auf der Straße nach Rieſtedt e in en zu verhaften. Es iſt der
„Arbeiter“ Pollandt aus Mansfeld, der in das Sanger-
häuſer Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert wurde. Seines Spieß
geſellen konnte man noch nicht habhaft werden.

M. Mühlberg (Elbe), 23. Auguſt. (Die Zuckerfabrik
Mühlberg (Elbe), Geſellſchaft mit beſchränk-
ter Haftung,) hielt am Monttg ihre Haupt- Verſammlung ab.
Nach dem Geſchäftsbericht war die vorjährige Rübenernte
keine beſonders reichliche; es wurden 1 744 606 Ztr.
auf 13 144 Morgen Ackerland geerntet, alſo durchſchnittlich etwa
133 Ztr. gen 142 Ztr. im Vorjahre und 162 Ztr. im Jahre
1913. Die Verarbeitung nahm in der Zeit vom 29. September
bis 19. Degember 147 Arbeitsſchichten zu je 12 Stunden in An
ſpruch; es wurden alſo durchſchnittlich 11 875 Ztr. verarbeitet.
Die nach dem durchgreifenden Erweiterungsumbau der geſamten
Fabrikanlage erhoffte tägliche Leiſtungsfähigkeit von etwa
30 000 Ztr. iſt ausgeblieben wegen Mangels und häufigen Wech-
ſels von Arbeitern und ſonſtigen Schwierigkeiten, die der Krieg
mit ſich brachte. Auch der Abſatz des Zuckers war natürlich
im Kriegsjahr ſchwieriger als ſonſt. Die Menge des ge
wonnenen Zuckers betrug 282 616 Ztr. oder 16,22 Prozent der
verarbeiteten Rübenmenge. Die gewonnene Melaſſe (36 092 Zent-
ner) wurde teils zu Melaſſefutter verarbeitet, teils un-
vermiſcht verkauft. Von den friſchen Schnitzeln
(148 326 Ztr.) wurden 101 041 Ztr. an Geſellſchafter abgegeben
und von den in der Trocknungsanlage hergeſtellten Dauer
ſchnitzeln (98 563 Ztr.) 92 626 Ztr., der Reſt kam an die Lie-
ferer von Kaufrüben oder an ganz fernſtehende Käufer; der
Bruttopreis für Trockenſchmitzel betrug durch
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ſchnittlich 6,75 Mk. für den Zentner, ein durch die
Futterknappheit bedingter hoher Preis.

Mehlis, 24. Auguſt. (26 Markan einem Zentner
Aepfel e Einer Obſthändlerin, die inMehlis auf dem Markt geringwertige Aepfel feilhielt, die ſie
ſelber für etwa 6 Mark den Zeniner gekauft hrtte,
aber für 30 Pf. das Pfund verkaufte wurde vom
Stadtrat wegen wucheriſcher Handlungsweiſe künftig der
e r et Augaſt. (SchadenfSteutz (Kreis Zerbſt), 24. Auguſt. ſchadenfeuer.
Am 16. Auguſt brach im Gehöft der Mühlenbeſihzerin Witwe
Friederike Lindemann ein Schadenfeuer aus, wodurch
Waſchhaus, Stallung und Scheune, letztere mit ungedroſchener
Ernte von 4 Morgen Gerſte und 2 Morgen Roggen gefüllt, ein
Raub der Flammen wurden. Das Feuer iſt durch einen Defekt
im Schornſtein des Waſchhauſes entſtanden. Die Beſitzerin t
da das Getreide ganz gering verſichert iſt, ein empfindl
Schaden.

n. Cöthen, 24. Auguſt. (Der Tod fürs Vaterland.)
Eine hieſige Frau, die vergangene Woche die Nachricht vom Hel
dentode ihres Gatten empfing, erhielt nun auch von einem Vor
geſetzten des Gefallenen ein Schreiben, in dem es heißt: „Hoch
geehrte Frau! Es war ein ſchwerer Angriff, den wir zu machen
hatten. Jhr braver, mir unvergeßlicher Mann erhielt einen
Schuß durch den Hals, der ihn trotz ſeiner Gefährlichkeit nicht
hinderte, weiter zu kämpfen. Mein guter, treuer ad
war nicht zu bewegen, zur Verbandsſtelle zu gehen; er verband
ſich ſelbſt und wieder gings „feſte druff!“ Jetzt zerſchmetterte ihm
ein Granatſplitter das Gewehr. Jch bat ihn nochmals, zurück
zugehen, was er mir ausſchlug mit den Worten: Süß und ehren-
voll iſt der Tod fürs Vaterland. Nachdem er ein anderes Gewehr
aufgehoben hatte, konnte er aus dieſem noch viele üſſe ab
feuern, bis er von einer Granate tödlich getroffen zu B
Sein Andenken wird in unſerer Kompagnie geehrt werden. Ehre
dem bis in den Tod ſeinem König Getreuen und herzliches Bei-
leid Jhnen, der am ſchwerſten Geprüften.“

Cöthen, 24. Auguſt. (Zwangsverſteigerunmg.)
Das Gut Holland mit Zubehör in Geſamtgröße von etwa
6 Morgen, auf den Namen der Firma S. Herzberg Söhne
eingetragen, iſt an hieſiger Gerichtsſtelle im Wege der Zwangs-
vollſtreckung verſteigert worden. Das Höchſt gebot gab
der Halleſche Bankverein von Kuliſch, Kämpf u. Co.
mit 33 000 Mark ab.

Altenburg, 24 Auguſt. (Jnfolge des großen
Birnenreichtums,) den der altenburgiſche Oſtkreis auf
weiſt, ſind ide Preiſe außerordentlich geſunken. Gute Speiſe
birnen erhält man zentnerweiſe ſchon für 4 Mark. Koch
birnen und Backbirnen ſind entſprechend billiger.

Leipzig, 24. Auguſt. (Verbraucher- Ueber
wachungs-Ausſchuß.) Hier hat ſich ein Konſumenten
Ueberwachungsausſchuß gebildet, deſſen Aufgabe es iſt:
1. Fälle von Uebertretungen der gegen den Wucher mit
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs erlaſſenen behördlichen
Verordnungen einwandfrei feſtzuſtellen; 2. Fälle, die ſtraf-
reochtlich nicht zu faſſen ſind, zu ermitteln und den Tatbeſtand
feſtzuſtellen, ſo daß es möglich iſt, bei den Behörden Maßnahmen
dagegen anzuregen, oder ſie der Oeffentlichkeit zur Kenntnis zu
bringen; 3. Klagen, Wünſche und Beſchwerden aus den Kreiſen
der Verbraucher entgegenzunehmen und in geeigneten Fällen an
die Behörden weiterzugeben oder in anderer geeignet erſcheinen
der Weiſe zu verſuchen, Abhilfe zu ſchaffen; 4. feſtzuſtellen, welche
Preiſe für beſtimmte Gegenſtände des täglichen Bedarfs an be

were Tagen in den verſchiedenen Stadtgegenden gefordert
werden.

Chemnitz, 23. Auguſt. (Gehör und Sprache plöß-
lich wiedergewonnen.) Der Zwicker Max Harniſch in
Burgſtädt ſtürzte vor 126 Jahren beim Turnen vom Reck und von
da ab hatte der bereits vorher etwas Ohrenleidende Srache
und Gehör verloren. Vor kurzem begab er ſich nun nach
Berlin, um dort in Arbeit zu gehen, ſetzte ſich im Luſtgarten
auf eine Ruhebank, ſtellte ſeinen Handkoffer, in dem ſich ſein
Anzug befand, neben ſich und ſchlief ein. Plötzlich erwachend,
bemerkte Harniſch, daß ihm der Koffer und Taſchenuhr ge
ſtohlen worden waren; er fiel dabei vor Schreck in einen
ohnmachts ähnlichen Zuſtand und wurde in dieſem auf
die Sanitätswache gebracht Auf einmal hörte er die Elektriſche
vorüberfahren, fuhr in die Höhe und gab ſeiner Verwunderung
durch freudige Ausrufe Ausdruck Sprache und Ge
hör waren wiedergekehrt!

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 25. Auguſt.

Das Eiſerne Kreuz
Dem hieſigen Nervenarzt Dr. med. Richard Hagemann

Leipgigerſtr. der zur Zeit als Feldarzt bei einer Sanitätskom-
pagnie im Oſten tätig iſt, wurde wegen beſonderer tapferer Ler-
r bei Ausübung ſeiner DTätigkeit, das eiſerne Kreuz
II aſſe.

Auszeichnungen. Der Abteilungsvorſteher an der Land
wirtſchaftskammer Dr. Franz Mendelſon, Oberleutnant
d. R. des 106. Jnf.-Reg., welcher im September durch das Eiſerne
Kreuz, im Dezember durch den ſächſ. Albrechtsorden mit Schwer
tern ausgezeichnet wurde, erhielt jetzt den MilitärSt.Heinrichs
orden, die höchſte ſächſiſche Kriegsauszeichnung. Dem im Weſten
in einem Jnfanterieregiment als Regimentsarzt tätigen Stabs
arzt d. Landw. I. Dr. Schädrich, Spezialarzt für Chirurgie
aus Halle, der ſchon im Oktober 1914 das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe
erhielt, wurde jetzt das Ritterkreuz J. Klaſſe des ſächſiſchen Al
brechtsordens mit Schwertern verliehen.

Beförderung Helmut Stamm mler aus Halle im Anhalt.
Jnfanterie-Reg. Nr. 93 zum Vizefeldwebel befördert und mit
dem Friedrich- Kreuz ausgezeichnet.

Unſere blauen Jungen ſind für den Winter verſorgt. Wie
die Marineverwaltung mitteilt, iſt für einen etwa kommenden
Winterfeldzug der Bedarf der Marine an warmer Unterkleidung,
namentlich an wollenen Unterjacken, wollenen Strümpfen, Leib
wärmern, Kopfſchützern, Ohrenklappen, Pulswärmern, Knie-
wärmern, ferner an Pelzſachen reichlich gedeckt.

CLandwirtſchaftliches
Verkauf von Saatgut und Saatgetreide

Durch die Bekanntmachung vom 19. Auguſt 1915 (Reichsge
ſetzbl. S. 508) ſind die Vorſchriften der Bundesratsverordnung
vom 28. Juni 1915 über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl
aus dem Erntejahr 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 363) hinſichtlich des
Saatguts und Saatgetreides geändert worden. Danach darf
Saatgut und Saatgetreide nur mit Genehmigung des
Kommunagalverbandes zu Saatzwecken veräußert werden,
und zwar an Empfänger außerhalb des Kommunalverbandes nur
dann, wenn der empfangende Kommunalverband der Anrechnung
auf ſeinen Bedarfsanteil oder auf die feſtgeſetzten und an die
Reichsgetreideſtelle abzuliefernden Mengen zugeſtimmt hat.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 24. Auguſt. Da die Tätigkeit der Bank- und Börſen
kreiſe in richtiger Erkenntnis der Wichtigkeit von den Vorbe-
reitungen für die dritte Kriegsanleihe vollſtändig in Anſpruch ge
nommen war, trat eine Veränderung in der bisherigen Ge
ſchäftsſtille im freien Verkehr an der Börſe nicht ein. Bei feſter
Grundſtimmung wurden nur wenig Kurſe genannt. Jntereſſe
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beſtand für e einige andere Werte. DeutAnleihen, insbeſondere leihen blieben feſt. Deviſen e
Geldſätze unverändert.

Getreidebericht
Berlin, 24. Auguſt. Trotz der angekündigten Verkehrs.

beſchrän kungen in Rumänien, die den ſchon etwas
ins Wanken enen Getreidehandel mit dieſem Lande zu
unterbinden drohen, erwies ſich die Tendenz für Mais als matt.
Für Lokoware waren die Preiſe, um den Käufer a uregen,
wiederum erniedrigt, die Nachfrage blieb jedoch gering.
geſtaltet ſich die Tendeng für ausländiſche Gerſte feſt.
Die übrigen Artikel, ausgenommen Maismehl, das z
billiger zu haben hleibt, waren bei ruhigem Geſchäft unverändert.
Wetter: trübe. Getreide geſchäftslos.

Letzte Telegramme
Eine Schlacht am Bobr

Kopenhagen, 25. Auguſt. „Rußki Jnvalid“ beſtätigt
die Pariſer Meldung von einer ge waltigen Schlacht am
Bohr,

Der Petersburger Berichterſtatter des „Daily Chronicle
telegraphiert, daß das Kriegsmaterial aus Breſt-
er ver bereits nach rückwärts abtransportiert
werde.

m

Franzöſiſche Beklemmungen

Paris, 25. Auguſt. Der „Rappel“ ſchreibt zur Lage in
Rußland: Die ruſſiſchen Armeen drohen in zwei
Teile zerriſſen zu werden. Rußland läuft Gefahr, für
viele Monate keine Rolle mehr im Kriege zu ſpielen

„Guerre Sociale“ meint, die Deutſchen ſeien im Begriff,
einen blitz artigen Vormarſch gegen Minsk aus-
zuführen. Die Eiſenbahn nach Wilna und Petersburg ſei ſchon
ſo gut wie abgeſchnitten. Das Blatt ruft aus: Wehe, wenn die
beiden anderen Linien abgeſchnitten werden. Dies wäre die
größte militäriſche Kataſtrophe in der Welt
geſchichte!

Selbſt der vptimiſtiſche „Figarv“ gibt zu, es ſeien herz
beklemmende ernſte Stunden, die man jetzt bdurchlebe.

Ein aufgegebener italieniſcher Plan
Lugano, 25. Auguſt. Jn italieniſchen Generalftabs-

kreiſen erklärt man, eine Durchbrechung der
Görzer Stellung ſei aufgegeben. Dagegen
ſei der Plan einer Offenſive gegen das Drautal gefaßt.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 24. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Während ihres geſtrigen Beſuchs von Zeebrügge

gab die engliſche Flotte etwa 60—-70 Schuß auf unſere
Küſtenbefeſtigungen ab. Wir hatten durch dieſe Be-
ſchießung den Verluſt von einem Toten und ſechs Ver-
wundeten zu beklagen, außerdem wurden durch zuweit-
gehende Geſchoſſe noch drei belgiſche Einwohner verletzt.
Sachſchaden iſt nicht angerichtet.

Jn den Vogeſen nördlich vom Münſter ruhte tags-
über der Kampf. Am Abend griffen die Franzoſen aber-
mals unſere Stellungen am Barrenkopf und nördlich
davon an. Die Angriffe ſind zurückgeſchlagen, einge
drungene ſchwache Teile des Feindes aus unſeren Stell.
lungen geworfen, einige Alpenjäger gefangen genommen.
Bei den geſtern gemeldeten Kämpfen iſt ein Grabenſtück
am Barrenkopf in Feindeshand geblieben.

Bei Loc (ſüdweſtlich von Dixmuiden) wurde vor
geſtern ein franzöſiſcher Doppeldecker durch einen
unſerer Kampfflieger abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmärfchaktsv. Hindenburg.

Nördlich des Njemen keine Veränderung.
Auf der übrigen Front der Heeresgruppe wurden

Fortſchritte gemacht.
Bei den Kämpfen öſtlich und ſüdlich von Kowno

nahmen unſere Truppen 9 Offiziere, 2600 Mann gefangen
und erbeuteten 8 Maſchinengewehre.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Auf den Höhen nordöſtlich von Klesczeczele und
im Waldgebiet ſüdöſtlich dieſes Ortes wurde der Gegner
geſtern von unſeren Truppen erneut geworfen. Die Ver-
folgung nähert ſich dem Bialowieska-Forſt. Der Feind ver
lor über 4500 Mann an Gefangenen und 9 Maſchinen-
gewehre.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchatts
v. Mackenſen.

Vor den Angriffen der über die Pulwa und den Bug
öſtlich der PulwaMündung vorgehenden deutſchen und öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen räumte der Feinde ſeine Stel
lungen. Die Verfolgung iſt im Gange. Auf der Südweſt
front von Breſt-Litowsk wurden die Höhen von
Kopytow geſtürmt.

Unſere durch das Sumpfgebiet nordöſtlich von Wlo
dawa vordringenden Truppen verfolgen den geſtern ge
worfenen Feind.

(W. T. B.) Oberſte Heeresbeitung.
Wetterbericht

vom 24. Auguſt. Während in Norddeutſchland bei weſtlichen
Winden das wolkige Wetter noch allgemein fortdauert, iſt im
Süden bei nordöſtlichem Winden allgemein Aufheiterung ein
getreten. Niederſchläge ſind nur noch in den Küſtengebieten ge
fallen. Jm Dienſtbezirk herrſchte zumeiſt noch ziemlich ſtarke Be
wölkung, jedoch blieb das Wetter allenthalben trocken. Für
r r wir ziemlich heiteres, trockenes, wärmeres Wetter
zu er
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